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Monatsinterview

Die Wohnung von Ernst Fritz-Schubert 

und sein gemeinnütziges Institut  

zur Stärkung der Persönlichkeit und des 
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100-jährigen Haus am Philosophenweg 
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im Wohnzimmer statt. Ein gemütlicher 

Raum mit alten, antiken Möbeln  

und einem wunderbaren Ausblick auf 

den romantischen Garten. Wenn  

Ernst Fritz-Schubert spricht und  

erklärt, tut er dies engagiert und mit 

leuchtenden Augen.

Sie sagen, dass Kinder, die für ihr 
!3,0&)æ2()2�736+)2�/¥22)2A�&)77)6�
vor psychischen Problemen geschützt 
seien. 
Ja – und dabei geht es um ein länger-
fristiges Wohlbefinden, also um Zu-
friedenheit. Drei Themen sind dabei 
zentral: Wie kann ich zu guten Ge-
fühlen kommen? Wie entwickle ich 
Engagement? Und wie schaffe ich es, 
erfüllende Beziehungen zu haben? 
Besonders bedeutend ist dabei der 
Glaube an sich selbst, an die eigene 
Einzigartigkeit und daran, dass ich 
im Besitz von Stärken bin. Um diese 
zu erkennen, brauchen wir Men-

Wie können das Glück und die Zufriedenheit von Kindern, Erwachsenen und somit  

der ganzen Gesellschaft gestärkt werden? Mit dieser Frage beschäftigt sich  

Ernst Fritz-Schubert, ehemaliger Schulleiter und systemischer Therapeut, mit 

seinem Team. Ein Gespräch über �)0&78æ2(92+A�die Fähigkeit, eigene Stärken zu 

nutzen, und das Schulfach «Glück».  Interview: Eveline von Arx   Fotos: Michael Hudler  / 13 Photo

« Glückliche Kinder wissen,  
was sie können und wollen»

re Schätze kennen, sie benutzen und 
damit umgehen lernen. Wenn ich 
etwas gut kann, fühle ich mich auch 
wohl damit. 
Die wichtigste Frage lautet also: Wer 
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Ernst Fritz-Schubert erhebt sich von 
seinem Sessel und holt einen Ball und 
einen dicken roten Faden aus seinem 
Arbeitszimmer. Er wirft der Journa-
listin den Ball zu mit der Bemerkung: 
Der wird in Ihren Händen nun zu 
einem Stärkeball! Sagen Sie also 
spontan, was Sie gut können, und 
werfen Sie mir den Ball zurück! Ernst 
Fritz-Schubert und die Journalistin 
beginnen, sich den Ball gegenseitig 
zuzuwerfen und nennen abwechs-
lungsweise ihre Stärken. Nun gibt er 
der Journalistin den roten Faden in 
die Hand mit der Aufforderung: Stel-
len Sie sich drei Ereignisse vor, die 
für Sie wichtig waren in Ihrem bis-
herigen Leben! Überlegen Sie für ein 
Ereignis, mit welchen Stärken Sie aus 
diesem hervorgegangen sind und 
wie Sie es bewältigen konnten! Die 
Journalistin lässt sich auf die Übung 
ein und erzählt von sich und einem 
Ereignis, das für sie von besonderer 

«Um sich selber auch 
leiden zu können, 
sollte man seine 

Stärken kennen.»

schen um uns, die uns positive Rück-
meldungen geben, uns spiegeln und 
wertschätzen. 
Und was passiert mit den Kindern, die 
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sind, und die wenig über ihre Bedürf-
nisse Bescheid wissen?
Das sind oft die Kinder, die sich an-
passen müssen, mit dem Strom flies-
sen. Oder sie zeigen möglicherweise 
aggressives Verhalten, um sich ver-

meintlich stark zu fühlen, oder wer-
den depressiv. Und weil sie ihre Stär-
ken nicht kennen, können sie sich 
selber auch nicht wirklich leiden. 
Viele Kinder wissen mehr über ihre 
Schwächen als über ihre Stärken. 
Überall wird nach Fehlern und Pan-
nen gesucht – und nicht nach unse-
ren Schätzen! Wir müssen aber unse-
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Ernst Fritz-Schubert – 
zufrieden auf seiner 

Veranda.    

>>>

Bedeutung war. Darauf fasst Ernst 
Fritz-Schubert zusammen: Sie haben 
mit Hilfe Ihrer Erinnerung Stärken 
und Kräfte aktiviert, die in Ihnen 
stecken – und die Sie für vieles ande-
re auch brauchen können. Diese 
kurzen Übungen zeigen, wie auch 
Kinder herausfinden, welches ihre 
Stärken sind, was zu ihnen gehört 
und was sie ausmacht. Denn wenn 
ich weiss, wer ich bin und welches 
meine Möglichkeiten sind, finde ich 
meinen Platz in dieser Welt. Das ist 
ein sehr befriedigendes Gefühl.
Welche Stärke besitzen Sie denn seit 
Ihrer Kindheit?
Ich fahre seit meiner Jugend Renn-
rad. Heute bin ich 67 und tue dies 
immer noch – und es macht mir 
unglaublichen Spass, den Berg her-
unterzufahren oder mit anderen 
mithalten zu können, die vielleicht 
jünger sind als ich. Schon als Jugend-
licher fühlte ich mich sehr gut, wenn 
ich auf dem Rennrad trainieren 
konnte. Und ich habe dabei Stärken 
eingeübt wie Durchhaltewille und 
Ausdauer, die mir auch in anderen 
Bereichen nützlich geworden sind. 
Wenn wir also wissen, wie wir unse-
re Stärken aktivieren können, geht 
es uns gut. In der Schule, dem Ort, 
wo Kinder unzählige Stunden ihres 
Lebens verbringen, passiert das lei-
der oft zu wenig. 
Wie meinen Sie das?
Viele Kinder lernen bis zu dem Zeit-
punkt, wo sie in die Schule kommen, 
extrem motiviert, fallen hundertmal 
hin und stehen wieder auf, um bei-
spielsweise laufen zu üben. Doch 
dann werden sie eingeschult, und 
dieses intrinsisch motivierte Lernen 
liegt zusehends brach. Das Schönste 
an der Schule sind dann für viele 
Kinder noch die Pausen und die 
Ferien. Es gibt den Spruch: Der Leh-
rer legt eine künstliche Fährte aus, 
und die Schüler tun so, als nähmen 
sie diese auf. Kinder sind in der 
Schule fremdbestimmt, werden 
benotet, sie werden richtiggehend 
funktionalisiert. Sie gestalten nicht 
selber, der Glaube an das Eige-
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Der Unterricht soll 
praxisbezogen 
sein. Auch im 
Interview mag es 
Fritz-Schubert 
anschaulich. 
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ne wird nicht entwickelt. In der 
Schule erfolgreich zu sein, heisst, 
aufpassen, mitschreiben, reprodu-
zieren, nicht allzu oft dem Lehrer 
widersprechen – also mehr oder 
weniger windschnittig werden. 
Wie wäre das Lernen aus Ihrer Sicht 
denn sinnvoller?
Am besten würden Kinder und 
Jugendliche beispielsweise lernen, 
indem sie auch selbst lehren, also das 
Gelernte an andere weitergeben. 
Und wenn ich das Gelernte zudem 
anwenden kann, treibt mich dies 
ebenfalls an. Der Erwerb einer 
Fremdsprache könnte etwa mit 
anderen Jugendlichen zusammen 
geschehen, die diese Sprache reden. 
Beim Lernen braucht es einen Bezug 
zum Alltag, zur Praxis. Und vor 
allem ist es auch Aufgabe der Lehr-
person, mit den Kindern herauszu-
finden, was diese gut können. Die 

Beziehung zum Lehrer ist dabei von 
zentraler Bedeutung. Wenn der Leh-
rer zum Beispiel sagt: Mathematik 
ist wichtig, ihr könnt mir vertrauen 
– und er diese Überzeugung auch 
wirklich ausstrahlt und lebt, dann 
identifizieren sich die Schüler mit 
ihm und den Inhalten, die er ihnen 
vermittelt, und das Lernen kann 
funktionieren. Der Lehrer muss den 
Kindern natürlich auch erklären, 
wozu Mathematik nützlich ist. Er 
überträgt seine Begeisterung auf die 
Schüler, und so finden Widerhall 
und Resonanz statt. Doch dies be-
dingt, dass sich der Lehrer auf diesen 
Entwicklungsprozess mit seinen 
Schülern einlässt. 
Wie macht er das?
Indem auch der Lehrer sich in Selbst-
bildung übt und um seine Stärken 

weiss. Und es braucht eine Bezie-
hungsbasis zwischen Lehrer und 
Schüler, die auf Ehrlichkeit und 
Offenheit beruht. So wird es dem 
Lehrer auch möglich, sich echt zu 
zeigen, vielleicht einmal morgens vor 
die Klasse zu stehen und zu sagen, 
dass es ihm heute nicht besonders 
gut gehe, weil er auf der Hinfahrt 
eine Busse kassiert hat. Er kann dies, 
weil er vor den Schülern nicht ver-
bergen muss, wie er sich fühlt. Und 
dann lädt er die Kinder vielleicht ein, 
Ideen anzubringen, damit aus dem 
Unterricht doch noch was wird, im 
Sinne von: Lasst euch etwas einfal-
len, um meine Laune zu heben ...!
All diese grundlegenden Dinge, von 
denen Sie sprechen, sollen Kinder im 
Schulfach «Glück», das Sie initiiert 
haben, lernen. Wie geschieht das?
Die Kinder erfahren, wer sie sind 
und was sie können und brauchen, 
um ihre Stärken umzusetzen. Dieser 
Persönlichkeitsbildungsprozess pas-
siert in sechs Stufen. Zuerst lernen 
die Schüler ihre Stärken kennen. 
Dann setzen wir uns damit ausein-
ander, welche Träume die Kinder 
haben. Und sie lernen zu entschei-
den, zu planen und umzusetzen. 
Und ganz wichtig ist immer auch die 
Reflexion – das vertiefte Nachden-
ken. Wer dies kann, dem nützt es für 
sehr viel anderes im Leben ebenfalls. 
Das Schulfach «Glück» wird als  
separate Unterrichtseinheit ange-
boten?
Will eine Lehrperson diese grundle-
genden Inhalte auch im Mathema-
tik- oder im Sprachunterricht ein-
bauen, umso besser! Wenn der 
Lehrer etwa zu seinen Schülern sagt: 
Wir möchten nun gemeinsam ein 
bestimmtes Lernziel erreichen, und 
wir überlegen uns jetzt, welche Stär-
ken wir alle haben, wie wir mit die-
sen umgehen und so zum Ziel kom-
men. Dann kann er mit den Schülern 
den Fragen nachgehen: Woran mer-
ken wir, dass wir voranschreiten? 
Wie lernen wir, uns zu konzentrie-
ren, zu motivieren? Und wenn man 
an Grenzen kommt: Wie über-

>>>

>>>

«Lernen kann dann 
glücklich machen, 
wenn sich Lehrer 
wirklich auf die 

Kinder einlassen.»
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Der studierte Jurist, Volkswirtschaftswissenschaftler 

und ehemalige Schulleiter Ernst Fritz-Schubert führte 

2007 mit Experten das Schulfach Glück in Deutschland 

ein, das in der Schweiz als Pilotprojekt am Theresianum 

Ingenbohl SZ unterrichtet wird. Er ist verheiratet und 

Vater zweier erwachsener Kinder.

Zur Person

Das Fritz-Schubert-Institut 
2009 gründete Ernst Fritz-Schubert das gleichnamige  

Institut für Persönlichkeitsentwicklung, das er seitdem  

ehrenamtlich leitet. Dessen Ziel ist es, die Selbstbildung 
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stärken. Neueste Erkenntnisse der Lernforschung werden 

dabei mit bewährten pädagogischen Erfahrungen  

verknüpft. www.fritz-schubert-institut.de

Buchtipps: 
Ernst Fritz-Schubert: Glück kann man lernen. Was Kinder 

stark fürs Leben macht. Ullstein, Taschenbuch. Fr. 12.90
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Leyhausen: Praxisbuch Schulfach Glück. Grundlagen und 
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winden wir diese? Welche Res-
sourcen können wir aktivieren? 
Das klingt anspruchsvoll …
Es bedingt vor allem eine Offenheit, 
sich auf diesen beziehungsorientier-
ten Lernprozess einzulassen. Ich 
gebe Ihnen ein Beispiel: Ich bin 
sportpsychologischer Berater der 
Jugendförderung eines Bundesliga-
fussballvereins. Wir hatten einmal 
ein intensives Gespräch mit einem 
Spieler aus einer Mannschaft – einem 
Stürmer –, und man darf sagen, dass 
dieser Jugendliche aus seiner Posi-
tion heraus eher ichbezogen unter-
wegs war. Dabei stellte sich heraus, 
dass dieser junge Mann das Bedürf-
nis hatte, in der Mannschaft besser 
aufgenommen zu sein, also sozialer 
zu werden. Die anderen im Team 
waren zuerst skeptisch: Sollte es 
ihrem Kollegen tatsächlich gelingen, 
sich mehr auf die Gruppe einzulas-
sen? Wir fingen an, an seinen Stärken 
zu arbeiten, die hilfreich sein könn-
ten, um dieses Ziel zu erreichen. Und 
so kamen wir auf seinen Humor. Der 
junge Stürmer hatte die Fähigkeit, 
über sich selber zu lachen – und dies 
machte ihn sympathisch. Indem er 
sich nun vermehrt auf diese Stärke, 
eben seine Selbstironie, konzentrie-
ren sollte, lernte er nicht nur sich 
selber besser kennen, sondern mach-
te auch die Erfahrung, wie er seine 
Stärken nutzen konnte. 
Hat die Umsetzung also funktioniert?
Ja, vier Wochen später war die Be-
geisterung über die eingetretene Ver-
änderung in der gesamten Mann-
schaft spürbar. Der vormals eher 
selbstbezogene Stürmer war inzwi-
schen viel sozialer geworden! Solche 
Fortschritte können nur dann ge-
schehen, wenn eine Offenheit da ist 
und es auch möglich ist, eigene Be-
dürfnisse anzubringen, man sich also 
für diese nicht zu schämen braucht. 
Verändern sich Kinder und Jugendli-
che, allenfalls ganze Schulklassen, die 
in «Glück» unterrichtet wurden? 
Aussagen zur Selbsteinschätzung der 
Schüler, die das Schulfach «Glück» 
besuchten, lauten zum Beispiel: «Ich 

weiss jetzt genauer, was ich will und 
was ich nicht will.» Oder: «Ich hätte 
nie gedacht, dass wir so viele nette 
Mitschüler in unserer Klasse haben.» 
Zudem berichten die Lehrer über 
selbstbewusstere und engagiertere 
Schüler. Die durchgeführten Evalua-
tionen bestätigen diese Eindrücke. 
Es konnte eine Zunahme der Selbst-
wirksamkeit, des Selbstvertrauens 
und ein gewachsenes und stabileres 
Selbstwertgefühl empirisch festge-
stellt werden. Das sind alles wichtige 
Voraussetzungen für die seelische 
Gesundheit und starke Persönlich-
keiten.
Selbsterkenntnis macht glücklich?
Ja, aber das Erkennen alleine reicht 
noch nicht, man muss die Erkennt-
nisse dann auch leben, umsetzen und 
üben. Dazu gehört, sich selber und 
anderen gegenüber achtsam zu sein. 
Sind Sie glücklich? 
Glück ist für mich kein Endzustand, 
sondern vielmehr ein Prozess. Dau-
ernd glücklich zu sein, wäre mit der 
Zeit langweilig. Ich freue mich, dass 
ich das Leben mit Menschen, die ich 
gerne mag, geniessen darf. Und ich 
bin bereit, mich Herausforderungen 
zu stellen, an denen ich wachsen 
kann. <<<

>>> Ernst Fritz-Schubert 
im Gespräch mit 

Eveline von Arx vom 
ElternMagazin 

Fritz+Fränzi.


